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Sammelrez: Universitätsbesuche ungarischer Studenten im Ausland

Erasmus von Rotterdam ist nicht zufÃ¤llig der Na-
mensgeber fÃ¼r Austauschprogramme im Rahmen der
EU. Die von ihm mitgeprÃ¤gte âeuropÃ¤ische Ge-
lehrtenrepublikâ wird bei der Suche nach einer eu-
ropÃ¤ischen IdentitÃ¤t als Inbegriff der wissenschaftli-
chen Verbindungen innerhalb Europas vor der EU ver-
standen. Deren Grundlage war die so genannte peregri-
natio academica, also jene Studienreise bzw. Chavalier-
tour, die schnell hochpolitisch wurde, da durch sie nicht
nur Spezialwissen, so z.B. Ã¼ber neue Wissenschafts-
zweige und neuartige Methoden, transferiert wurde. Die
Studenten nahmen zugleich auch EindrÃ¼cke vom Ver-
lauf eines âfremdenâ UniversitÃ¤tslebens, eine Erinne-
rung an den vorgefundenen Bibliotheksbestand, even-
tuell auch an die anderswo grÃ¶Ãere Meinungsfreiheit
mit. Ergebnis war notwendigerweise, dass sich bei den
Studenten die Bereitschaft zum Vergleichen verstÃ¤rkte,
was ihnen eine bewusstere Wahrnehmung der einhei-
mischen VerhÃ¤ltnisse ermÃ¶glichte. Durch die Kurz-
zeitmigration von Studenten konnten sprachlich bzw.

historisch unterschiedliche Regionen Europas durch ein
Netzwerk von interkulturellen Wissenschaftsverbindun-
gen verbunden werden.

Seit lÃ¤ngerem wird von der internationalen For-
schung versucht, diese Verbindungen adÃ¤quat zu er-
fassen; so wurden z.B. viele Matrikellisten gedruckt,
wissenschaftliche Korrespondenzen ediert, prosopogra-
fische Listen erstellt sowie Biografien prominenter Per-
sÃ¶nlichkeiten zusammengestellt. Fachspezifisch oder
geografisch eingegrenzt kÃ¶nnte man daraus mittler-
weile umfassende Listen von Studenten erstellen.

In der ungarischen Historiografie wird die Erfor-
schung der auswÃ¤rtigen wissenschaftlichen Verbin-
dungen ungarischer Studenten seit mehreren Jahrzehn-
ten betrieben: Der Budapester Historiker und Biblio-
thekar LÃ¡szlÃ³ SzÃ¶gi bearbeitet seit dem Ende der
1980er-Jahre die peregrinatio academica von Studenten
aus dem KÃ¶nigreich Ungarn. Um die Namen, die so-
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ziale und geografische Herkunft der ungarischen Stu-
denten, ihre konfessionelle Ausrichtung und die von ih-
nen prÃ¤ferierten FÃ¤cher an den europÃ¤ischen Uni-
versitÃ¤ten zu ermitteln, waren umfangreiche Archiv-
studien nÃ¶tig. SzÃ¶gis Motivation ergibt sich aus der
jÃ¼ngsten ungarischen Geschichte: Da das Archivma-
terial der Budapester UniversitÃ¤t wÃ¤hrend des Auf-
standes 1956 verbrannt ist, muss die Forschung auf
auslÃ¤ndische Quellen zurÃ¼ckgreifen. SzÃ¶gi begann
seine Arbeit mit einem kleinen Radius. In den Uni-
versitÃ¤tsarchiven auf dem Territorium der Habsbur-
germonarchie verifizierte er einige bereits vorhandene
Namenslisten anhand universitÃ¤tshistorischerQuellen.
SzÃ¶gi, LÃ¡szlÃ³, MagyarorszÃ¡gi diÃ¡kok a Habsburg
Birodalom egyetemein. I: 1790-1850 [Studenten aus Un-
garn an den UniversitÃ¤ten des Habsburgerreiches. Teil
I: 1790-1850], Budapest 1994. Im ersten Durchgang wur-
den die StudienverlÃ¤ufe von 9.000 Studenten in der
Habsburgermonarchie von 1789-1850 erfasst und damit
1994 die Reihe âGeschichte der UniversitÃ¤tsbesuche der
Studenten aus Ungarn in der Neuzeitâ erÃ¶ffnet.

SzÃ¶gi konnte danach, unterstÃ¼tzt von einem
Team ungarischer Historiker, weitere LÃ¤nder einbezie-
hen. In professioneller grafischer Gestaltung wurde ei-
ne umfassende Liste jener Peregrini vorgelegt, die aus
dem KÃ¶nigreich Ungarn in die Schweiz, in die Nie-
derlande, in die deutschen und habsburgischen Terri-
torien gingen, so dass inzwischen auf eine groÃe Da-
tenbank zum Auslandsstudium von Ungarn fÃ¼r die
Zeit vor 1919 zurÃ¼ckgegriffen werden kann. SzÃ¶gi,
LÃ¡szlÃ³, MagyarorszÃ¡gi diÃ¡kok svÃ¡jci Ã©s hollan-
diai egyetemeken 1789-1919 [Studenten aus Ungarn an
UniversitÃ¤ten in der Schweiz und in den Niederlan-
den 1789-1919], Budapest 2000; Kiss, JÃ³zsef MihÃ¡ly,
MagyarorszÃ¡gi diÃ¡kok a BÃ©csi Egyetemen 1715-
1789 [Studenten aus Ungarn an der UniversitÃ¤t Wien
1715-1789], Budapest 2000; SzÃ¶gi, LÃ¡szlÃ³, Magyaror-
szÃ¡gi diÃ¡kok nÃ©metorszÃ¡gi egyetemeken Ã©s fois-
kolÃ¡kon 1789-1919 [Studenten aus Ungarn an deutschen
UniversitÃ¤ten und Hochschulen 1789-1919], Budapest
2001. 2003 erschien als Pendant der Band zur Habsbur-
germonarchie, wobei dort die Zeit von 1850-67 erfasst
wurde. AngekÃ¼ndigt sind weitere BÃ¤nde zur Zwi-
schenkriegszeit; auch Listen zu den Studienorten im Bal-
tikum und in Italien seit dem 16. Jahrhundert sollen bald
verfÃ¼gbar sein.

Die âWiener StudiengÃ¤nge im Zeitalter des Neoab-
solutismusâ haben LÃ¡szlÃ³ SzÃ¶gi und JÃ³zsef MihÃ¡ly
Kiss in Band 7 der Reihe unter die Lupe genommen und
dabei neue Erkenntnisse zur problematischen Geschich-

te der Beziehungen zwischen Ãsterreich und Ungarn ge-
liefert. Stereotypen zur politischen Eskalation der beiden
LÃ¤nder sind schon aus den bildenden KÃ¼nsten be-
kannt, die unterdrÃ¼ckten NationalgefÃ¼hle lassen sich
aber auch aus den Studienzahlen in den Geisteswissen-
schaften erkennen. Juristen und Theologen, die ansons-
ten die fÃ¼hrende Rolle bei den UniversitÃ¤tsbesuchen
im Ausland innehatten, kamen hier nur auf bescheiden-
de 15 Prozent bzw. 11,8 Prozent, was zu einer starken
Mehrheit von Studenten aus medizinischen und inge-
nieurwissenschaftlichen FÃ¤cher fÃ¼hrte. (SzÃ¶gi/Kiss,
S. 17.) Eine beachtliche Zahl erreichten aber auch die Im-
matrikulationen an denmilitÃ¤rischenAkademien, so an
der âK.K. Ingenieur und Genie Akademieâ in Wien und
an der âK.K. Artillerie-Akademieâ. An der Zahl der Stu-
denten lÃ¤sst sich auch die Geschichte der Ausgleichs-
verhandlungen nachvollziehen: 1861, nach den geschei-
terten Ausgleichsversuchen durch Franz Joseph, ging die
Zahl der Studierenden deutlich zurÃ¼ck, doch nach 1863,
als die Ausgleichsverhandlungen â erst hinter den Ku-
lissen â aufgenommen wurden, begann das Interesse an
einem Studium in der Hauptstadt der Habsburgermonar-
chie wieder zuzunehmen.

Mit der neuesten Publikation von ÃdÃ¡m Hegyi sind
nunmehr auch fÃ¼r die Schweiz Angaben Ã¼ber die
UniversitÃ¤tsbesuche seit der GrÃ¼ndung der ersten
UniversitÃ¤t in der Schweiz (Basel 1460) zugÃ¤nglich.
Die Schweiz war nach der Reformation nicht nur aus
konfessionellen GrÃ¼nden ein bevorzugter Studienort
ungarischer Studenten. Die MultiethnizitÃ¤t des Landes
zog vor allem die Prediger aus dem FÃ¼rstentum Sie-
benbÃ¼rgen an, wo Sachsen, Ungarn und RumÃ¤nen
zusammenlebten. Hegyi hat in der Einleitung des Ban-
des einige Wissenschaftler benannt (Johann Jacob Gry-
naeus, ThÃ©odoere de BÃ©ze), die fÃ¼r die Peregrina-
tio academica der Studenten aus dem KÃ¶nigreich Un-
garn eine besondere Anziehungskraft besaÃen. (Hegyi,
S. 13-14.) Aus den Grafiken in diesem Band ist auch er-
sichtlich, dass von den 753 Immatrikulationen die Mehr-
zahl der Studienbesuche auf die Zeit der AufklÃ¤rung
in Ungarn zu datieren ist, also auf die 1780er-Jahre, als
die UniversitÃ¤ten Basel, Bern und ZÃ¼rich mangels ei-
ner protestantischen UniversitÃ¤t in Ungarn zu bevor-
zugten Studienorten wurden. Diese Tendenz lÃ¤sst sich
auch anhand der Studienbesuche in Deutschland bele-
gen: Die Studenten besuchten zu 93 Prozent die theolo-
gische FakultÃ¤t. Die Studienwahl wurde also einerseits
von der Gelehrtentradition in Ungarn, andererseits von
denAusreisebedingungen aus denHabsburger LÃ¤ndern
geprÃ¤gt. Das Theologiestudium war wÃ¤hrend des Ab-
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solutismus fÃ¼r die Protestanten ein berechtigter Grund
zur Ausreise, wofÃ¼r sie PÃ¤sse von der Wiener Re-
gierung erwerben konnten. Deshalb wurde das Studi-
um in der Schweiz auch vor allem von Calvinisten aus
Debrecen, SÃ¡rospatak und aus SiebenbÃ¼rgen wahrge-
nommen, hingegen war das Interesse der Lutheraner an
der Schweiz sehr gering. (Hegyi, S. 29.) Der Einleitung
und Auswertung der Daten folgen bei Hegyi â wie auch
in den frÃ¼heren BÃ¤nden der Reihe âMagyarorszÃ¡gi
diÃ¡kok egyetemjÃ¡rÃ¡sa az Ãºjkorbanâ â Auflistungen
aus den MatrikelbÃ¼chern, die nach den UniversitÃ¤ten
des Landes sortiert sind. Hilfreiche Personen- und Orts-
register sowie eine deutschsprachige Zusammenfassung
schlieÃen den Band ab.

Ein ganz anders ausgerichtetes Studium kann man
aus dem 8. Band der Peregrinationsreihe, der Arbeit
von IstvÃ¡n Fazekas, erkennen. Im Mittelpunkt dieser
Untersuchung stehen die UniversitÃ¤tsbesuche der ka-
tholischen Priester. An der katholischen Hochschule in
Wien, dem Pazmaneum, das nach dem Stifter PÃ©ter
PÃ¡zmÃ¡ny, dem Esztergomer Erzbischof, benannt wur-
de, begann der Unterricht im Jahre 1624. Von da an bis
1761 stand diese BildungsstÃ¤tte unter der Leitung der
Jesuiten. Fazekas stellt in der Einleitung die Geschichte
des Pazmaneums und die Ereignisse der ungarischen Ge-
schichte der Neuzeit reflektierend dar und geht auf die
sozial- und unterrichtshistorischen ZusammenhÃ¤nge
ein, also auf Studienzeit, Herkunft, StudienabschlÃ¼sse
und Doktorgrade. Aus Fazekasâ Studie ist ersichtlich,
dass die HÃ¤lfte der Priester der ErzdiÃ¶zese von Es-
ztergom eine gewisse Zeit im Pazmaneum verbrachte;
das Theologiestudium in Wien hatte also eine Leitbild-
funktion in der ungarischen Priesterausbildung, was mit-
telbar auch die Allgemeinbildung prÃ¤gte. Sehr infor-
mativ sind die biografischen Daten einzelner kirchlicher
FÃ¼hrungskrÃ¤fte; daher kann man die PrÃ¤gekraft des
Pazmaneums im Spiegel der Bischofskarrieren nachvoll-
ziehen. (Fazekas, S. 17ff.)

Der Hauptteil der Publikation besteht aus einer Liste
der Pazmaneumstudenten, geordnet nach der zeitlichen
Reihenfolge der Immatrikulation von 1624-1918. Die Na-
men werden durch ein Personen- und Ortsverzeichnis
gut erschlossen. Spannend wird es, wenn man das von
Fazekas ausgebreitete Material vor dem Hintergrund
der Umbruchszeiten ungarischer Geschichte analysiert
und die darin enthaltenen Spuren bis Ã¼ber das Jahr
1918 hinaus weiter verfolgt: WÃ¤hrend des RÃ¡kÃ³czi-
Freiheitskampfes (1703-1711) blieben die Studienbesuche
im Pazmaneum konstant, auch 1848/49 und die frostigen
Jahre des Neoabsolutismus verÃ¤nderten nichts an der

Zahl der Wiener Theologiestudenten aus Ungarn. Erst
die Zwischenkriegszeit zeigt dann erstmals eine gewis-
se Schwankung. Dies kÃ¶nnte man zwar auf die staat-
liche SouverÃ¤nitÃ¤t von Ungarn und Ãsterreich zu-
rÃ¼ckfÃ¼hren. Nach dem Studienjahr 1925 stieg aber die
Zahl der Immatrikulationen ungarischer Priester inWien
wieder auf die Ã¼bliche Zahl von 15-25 an. Erst der An-
schluss an das nationalsozialistische Deutschland verur-
sachte einen deutlichen RÃ¼ckgang der Studienbesuche
aus Ungarn; die Zahl der katholischen Priester aus Un-
garn im Pazmaneum sank auf 7-10. Die bisherige Funkti-
on des Pazmaneums blieb auch wÃ¤hrend der Jahre der
zweiten ungarischen Republik (1945-48) erhalten, wenn-
gleich die Zahl ungarischer Studenten weiter sank. Die
kommunistische Wende hat schlieÃlich das Ende in der
Wiener Priesterausbilung fÃ¼r Ungarn bewirkt. Doch
bevor das Pazmaneum wegen des Fehlens von Studen-
ten und finanziellen Quellen hÃ¤tte geschlossen werden
mÃ¼ssen, wurde es 1953 von der Wiener ErzdiÃ¶zese
Ã¼bernommen und fungierte weiterhin als ungarisches
Priesterseminar fÃ¼r die Wiener DiÃ¶zese. Nun spiel-
te es bei der UnterstÃ¼tzung der antikommunistischen
Gedanken innerhalb der katholischen Kirche und in der
Seelsorge der ungarischen Emigranten nach 1956 eine
wohl wesentliche Rolle. Seit 2002 fand eine restitutio in
integrum statt; das Pazmaneum steht jetzt unter der Auf-
sicht des Esztergomer ErzdiÃ¶zese. All diese Aspekte
hÃ¤tten in der Einleitung wie auch in der deutschspra-
chigen Zusammenfassung verstÃ¤rkt thematisiert wer-
den kÃ¶nnen.

Das Ausgangskriterium aller drei besprochenen Un-
tersuchungen stellt das Herkunftsland dar. Es werden
also von SzÃ¶gi und Kiss, Hegyi und Fazekas die Im-
matrikulationen derjenigen Studenten nachgewiesen, bei
deren Herkunft das Staatsgebiet des KÃ¶nigreichs Un-
garn â SiebenbÃ¼rgen inbegriffen â angegeben wird.
Aus der Geschichte des Karpatenbeckens ergibt sich, dass
SzÃ¶gis Untersuchung keine rein ungarische Angele-
genheit bleibt, sondern fÃ¼r die Bildungs- bzw. Wis-
senschaftsgeschichte ganz Ostmitteleuropas von Interes-
se ist. Die bei SzÃ¶gi leicht zugÃ¤nglichen Angaben zur
Religion, zur sozialen Stellung des Vaters bzw. Vormun-
des und auch zur ethnischen ZugehÃ¶rigkeit bedeuten
fÃ¼r soziologische Untersuchungen einen aufschlussrei-
chen Ausgangspunkt und kÃ¶nnen auch ansonsten gut
als Grundlage fÃ¼r weitere Forschungen dienen.

Treffend hat sich dazu der Soziologe und Historiker
Viktor KarÃ¡dy bei einer BuchprÃ¤sentation geÃ¤uÃert:
Diese Forschungen von SzÃ¶gi und seinen Mitarbei-
tern stellten eine neue Quelle dar, eine Art âOuver-
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tÃ¼re zur Gesellschaftsgeschichte der ungarischen In-
telligenzâ. Die ungarische Peregrinationsforschung ist
aber nicht nur fÃ¼r die ungarische Gesellschafts- und
Wissenschaftssoziologie ein Novum. Auch die Verbin-
dungen innerhalb der âeuropÃ¤ischen Gelehrenrepubli-
kâ kÃ¶nnen dank der Recherchen der ungarischen His-
toriker besser erkannt werden. Neues Licht fÃ¤llt z.B.
durch diese Studie auf die UniversitÃ¤ten in Europa,
denn die PrÃ¤ferenz der Studenten aus Ungarn ergibt ei-
ne ranking-Liste der UniversitÃ¤ten und Hochschulen.
Die Auswertung dieser BÃ¼cher kann also die Wissen-
schaftsgeschichte deutlich unterstÃ¼tzen, jedoch nicht
ersetzen. Insbesondere die FÃ¤cher, die sich erst im Laufe
des 19. Jahrhunderts emanzipierten (Rechtswissenschaft,
NationalÃ¶konomie), kÃ¶nnen ihre Wurzeln nur indi-
rekt Ã¼ber die Analyse von UniversitÃ¤tsbesuchen fin-

den.

Die gedruckten Namenslisten warten aber noch auf
den Sprung in das Zeitalter der digitalen Datenver-
arbeitung, denn eine flexible Recherche oder die Er-
stellung fachbezogener prosopografischer Verzeichnisse
kann erst bei einer elektronisch publizierten Form durch-
gefÃ¼hrt werden. Erst dann wird es zudem mÃ¶glich
sein, auch die institutionelle Ebene des Wissenstransfers
verstÃ¤rkt Ã¼ber die BÃ¼cher zu den ungarischen Uni-
versitÃ¤tsbesuchen zu analysieren, wie zum Beispiel die
anhand einzelner Lehrerbiografien bekannte Verbindung
zwischen der GÃ¶ttinger UniversitÃ¤t und der protes-
tantischen Hochschule in SÃ¡rospatak. Doch auch schon
jetzt kann die bisher meist auf die Nationalgeschichte
konzentrierte ungarische Historiografie zur Formierung
der europÃ¤ischen Gelehrtenrepublik beitragen.
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